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Jährlich verhungern 8,8 Millionen Menschen. 1,2 Milliarden Menschen haben nicht
mehr als 1€ pro Tag zur Verfügung. Wenn wir die Umwelt weiter wie bisher zerstören,
brauchen wir bis 2035 spätestens eine zweite Erde. Und das sind nur einige der
Probleme, die wir hier haben.
Doch was hat das Ganze mit dem G20-Gipfel am 7. und 8. Juni in Hamburg zu tun?
Ganz einfach: Dieser Gipfel ist die Spitze des Eisbergs. Die mächtigsten
Staatsoberhäupter, unzählige Lobbyist_Innen und Institutionen wie der IWF kommen
zusammen, reden über die Probleme der Welt und versuchen dabei, ihre eigenen
Interessen durchzusetzen.
Unter der Wasseroberfläche ist aber der gigantische Klotz an Problemen, die sie mit
ihrer Politik produzieren: Hunger, Umweltzerstörung, Krieg, Armut und Ausbeutung.
Aber warum sollten wir Jugendliche gegen den G20 Gipfel protestieren? Weil wir
diejenigen sind, die unter der aktuellen Politik und ihren Folgen leiden müssen!

 

Die Situation ist angespannt…

 

Das Bild, was die G20-Teilnehmer_Innen in der Vergangenheit nach Außen getragen
haben, ist am bröckeln. Ursprünglich entstand das Treffen aus der Not heraus: Die
Weltwirtschaftskrise 2008/09 erforderte, dass vorher schon existierende Treffen der
Finanzminister_Innen so umzuformen, dass sich stattdessen alle Staatsoberhäupter
treffen.

 

Doch seitdem ist viel passiert: Mit dem Ukraine-Konflikt ist Russland aus den G8
Staaten geflogen, als Zeichen, dass es seine Politik nicht einfach so ohne Folgen
umsetzen kann. Trump ist Präsident und droht offen anderen Ländern mit Krieg. Das
sind nur einige Beispiele für die zunehmenden internationalen Spannungen, die das
schöne Bild der Nationen, die „gemeinsam“ versuchen, die Probleme der Welt zu lösen,
ins Wanken geraten lässt.

 

http://onesolutionrevolution.de/warum-sollten-jugendliche-gegen-g20-protestieren/
http://onesolutionrevolution.de/warum-sollten-jugendliche-gegen-g20-protestieren/


Aber warum ist das eigentlich so?

 

Oben schon mal am Rande erwähnt, müssen wir, wenn wir diese Frage beantworten
wollen, uns die Weltwirtschaftskrise 2008/09 ein bisschen genauer anschauen.
Während wir hier in Deutschland nicht besonders viel von dieser Krise gemerkt haben
und uns höchstens daran erinnern, dass man sich als Reaktion darauf ein neues Auto
billiger anschaffen konnte, sieht das in anderen Ländern ganz anders aus.

 

Ein Beispiel, das besonders deutlich macht, dass so eine Krise existiert und zu Lasten
der Bevölkerung geht, ist Griechenland. Die angeblichen „Rettungspakte“ sind an
Sparmaßnahmen geknüpft, die die Bevölkerung dort in massive Armut gestürzt haben.
So sind aktuell immernoch knapp 50% der Jugendlichen arbeitslos und über 300 000
Angestellte verdienen im Monat gerade mal zwischen 100 und 400€. Und das, obwohl
viele von ihnen in ihrer Stelle informell zu einer 40-Stunden Woche gezwungen
werden!
Auch in anderen Ländern wie Spanien hat die Krise hart zugeschlagen. In Frankreich
ein bisschen weniger, aber immernoch genug, um den französischen Imperialismus
langfristig zu schwächen. Im Zuge dessen sind gerade im Bereich der Bildung massive
Kürzungen gefahren worden. Zudem haben Jugendliche und auch Frauen massiv ihre
Jobs verloren oder haben aufgrund der Ausweitung von Leih- und Zeitarbeit eine
unsichere, schlecht bezahlte Zukunftperspektive aufgetischt bekommen. Aber mit der
Krise sind nicht nur Angriffe auf uns einher gegangen. Sie hat auch dafür gesorgt, dass
eine internationale Konkurrenz sich verschärft und daraus einige andere Dinge ins
Rollen gekommen sind…

 

Internationaler Rechtsruck

 

Ob Trump, LePen, Erdogan oder May: Überall auf der Welt sehen wir Rassist_Innen
und rechte Populist_Innen im Auschwung oder an der Regierung. Nationaler
Chauvinismus, sowie dumme Stereotype nehmen zu. Mit ihnen kommt auch der Ruf,
die Grenzen zu schließen, massenhaft Menschen abzuschieben und Geflüchtete und
Migrant_Innen zu Menschen zweiter Klasse herabzusetzen.

 

Warum? Verkürzt kann man sagen, dass insbesondere kleinere Firmen, also
mittelständische Unternehmen, Angst haben, ihre Stellung zu verlieren. Die
zunehmende Monopolisierung, aber halt auch die Auswirkungen der Krise befeuern



ihre Angst, sozial abzusteigen und selber zu Arbeiter_Innen zu werden. Deswegen
fangen sie an, herumzubrüllen: Protektionismus, Nationalchauvinismus,
Standortborniertheit, das sind ihre Argumente, um sich zu schützen. Kurz gesagt: Sie
wollen das Rad der Zeit aufhalten, um nicht ihren Reichtum zu verlieren; sich gegen
die internationale, arbeitsteilige Struktur des Gesellschaftssystems stellen. Weil es
zusätzlich im Großteil der Welt keine starke Linke gibt, die eine klare Kante gegen den
Rassismus stellt und gleichzeitig Forderungen aufgreift, die die Situation von
Arbeiter_Innen und Jugendlichen verbessern würde, rutschen dann auch Teile dieser
nach rechts. Dabei hat dieser Rechtsruck für uns Jugendliche ziemlich beschissene
Folgen! Für Manche von uns bedeutet das, dass sie selbst oder ihre Freund_Innen in
Kriegs- und Krisengebiete abgeschoben werden. Das Schließen der Grenzen bedeutet
eine Einschränkung der Bewegungsfreiheit für uns Alle.

 

Daneben bedeutet das Erstarken der Rechten auch eine physische Bedrohung für
Menschen mit Migrationshintergrund, sowie Linke. Dass das nicht aus der Luft
gegriffen ist, sehen wir, wenn wir einen Blick nach Polen werfen. Dort werden
regelmäßig Linke von Faschist_Innen gejagt. Aber auch hier in Deutschland hat sich in
den letzten zwei Jahren etwas verändert. Während die NDP noch in den 90ern für den
Slogan „Kriminielle Ausländer abschieben!“ verachtet wurde, ist das Heute gängige
Praxis. Auch häufen sich rechte Straftaten und physische Angriffe. Brandanschläge auf
Unterkünfte von Geflüchteten haben sich in den letzten 3 Jahren mehr als verdoppelt.
Das wollen wir nicht hinnehmen! Bei den Gegenprotesten zu G20 kämpfen wir für
offene Grenzen und Staatsbürger_Innenrechte für Alle! Wir kämpfen gegen das
Erstarken der Rassist_Innen und Rechtspopulist_Innen und die Politik, die ihr
entstehen überhaupt erst ermöglicht!

 

Kampf um die Neuaufteilung der Welt

 

Aber das ist nicht Alles: Gleichzeitig zum Rassismus steigt auch die Militarisierung. Die
aktuellen Schlagzeilen lassen bei uns ein mulmiges Gefühl entstehen, wenn wir die
Zeitung aufschlagen oder uns die Nachrichten anhören. Ob nun der Krieg in Syrien,
die Grabkämpfe zwischen China und den USA im Pazifik oder die Sanktionen gegen
Russland. Weltweit scheint der Frieden zu bröckeln. Allein in den Konflikten in
Afghanistan, dem Iran, der Ukraine und Syrien sind über 3 050 000 Menschen
gestorben und einige dieser Konflikte fordern auch heute noch regelmäßig Tote. In
jeder dieser Auseinandersetzungen waren übrigens mehrere G20-Staaten beteiligt und
haben versucht, ihr eigenes Interesse durchzusetzen, wie beispielsweise die USA und
Russland in Syrien und der Ukraine.



 

Nicht besser wird das Ganze dadurch, dass parallel die weltweiten Rüstungsausgaben
steigen, Truppen verschoben werden und die Werbung für’s Militär mehr und mehr in
den Alltag rückt. Sei es nun in China, wo die Volksbefreiungsarmee mit Rapvideos für
sich wirbt oder in Deutschland, wo die Bundeswehr zu kostenlosen IT-Camps mit
Videospielen einlädt. Dies passiert wiederum kurz gesagt deswegen, weil die
Möglichkeit, andere Länder auszubeuten, sich mehr und mehr erschöpft und der
Verteilungskampf auf direkterer Ebene geführt wird.

 

Für uns bedeutet dass, dass wir zusehen müssen wie immer mehr und mehr Geld in die
Waffenindustrie geblasen wird, während es an andere Stelle fehlt. Letztendlich
bedeutet es auch, dass wir im Falle eines Krieges unser Leben für eine Politik, die wir
nicht zu verantworten haben und Profite, die wir nie zu Gesicht bekommen, geben
müssen.

 

Deswegen sagen wir: Krieg dem Krieg! Raus mit allen imperialistischen Truppen,
stoppt die Waffenexporte! Kein Mensch, kein Cent dem Militarismus!
All diese Dinge zeigen uns, dass die Tagesordnung der G20 nichts als heiße Luft ist.
Klar: Sie sprechen schon über die Umweltzerstörung, Gesundheit und die Frage, wie
sie das Wirtschaftswachstum ankurbeln können. Aber dabei sind sie nicht an unserer
Zukunft interessiert, sondern an ihren Profiten! Wenn’s nach denen geht, dann sind
Krieg, Armut und Ausbeutung eine tolle Sache! Schließlich nützt ihnen das am
meisten. Aber wie können wir eigentlich klar machen, was unsere Position ist?

 

Widerstand ja — aber wie?

 

In der Vergangenheit appellierten NGO’s wie Greenpeace, Netzwerke wie Attac,
Gewerkschaften und sozialdemokratische Parteien wie die SPD oder die Linkspartei
immer wieder an das Gewissen von G8 oder G20. Diese Appelle weckten die Illusion,
dass die Welt innerhalb des Kapitalismus, gemeinsam mit den Herrschenden der G-
Staaten, grundlegend zu verbessern wäre.

 

Die vergangenen Jahre haben aber gezeigt, dass unsere Rechte und Interessen nur
gegen sie mit massivem Widerstand verteidigt werden konnten. Streiks,
Demonstrationen und Besetzungen waren erfolgreiche Mittel. Mit netten Bitten, dass



die Kapitalist_Innen mal eben auf ihren Gewinn verzichten oder mal einer energischen
Rede auf einer Kundgebung, die im Nichts verhallt, haben wir nicht besonders viel
Erfolg.

 

Uns muss klar sein: Die Vertreter_Innen der G20 repräsentieren das Interesse der 1%
der Weltbevölkerung, die 80% des Reichtums besitzt. Die wollen nicht gemeinsam mit
uns die Welt verbessern, die wollen sie und uns gegen unseren Willen ausrauben!

 

Was es braucht, das ist Druck. Druck durch massenhaftes, militantes und organisiertes
Auftreten. Druck durch den Großteil der Bevölkerung. Aber das erreichen wir nicht
einfach so. Für eine große Mobilisierung bedarf es Basiskomittees, die wir an den
Orten aufbauen, an denen wir uns tagtäglich aufhalten müssen. Also der Schule, den
Unis und Betrieben. Dort kann es dann Vollversammlungen, Veranstaltungen und
Diskussionen über den G20-Gipfel geben, um eine breite Mobilisierung zu
gewährleisten. Hierbei ist ebenfalls anzumerken, dass, auch wenn wir die Politik der
obengenannten Organisationen nicht teilen, wir die Notwendigkeit im gemeinsamen
Widerstand gegen die Folgen der Krise und ihre Verursacher_Innen sehen. Gerade
aktuell, wo die Konkurrenz und Streitigkeiten unter den Herrschenden zunehmen,
müssen wir gemeinsam mit der Arbeiter_Innenklasse und ihren Organisationen
Einigkeit in der Aktion zeigen.

 

Und über die Gegenproteste hinaus?

 

Nach den G20-Gipfel-Protesten wird der Kapitalismus nicht gestürzt sein. Aber was
muss man eigentlich dafür tun, dass das klappt? Unserer Meinung nach bedarf es einer
Organisation mit einem revolutionären Programm, die bewusst in Bewegungen und
aktuelle Kämpfe eingreift und eine Perspektive aufwirft. Dabei ist das Programm zwar
in Schrift festgehalten, aber noch lange nicht in Stein gemeißelt! Jeder Mensch mit
revolutionären Anspruch muss sich vornehmen, seine Politik in der Praxis zu
überprüfen, sich weiterzuentwickeln und seine Fehler einzugestehen. Nur so kann man
verhindern, dass man Politik macht, die nicht an der Realität vorbei geht.
Trotzdem ist es wichtig, eine gemeinsame Grundlage für die Arbeit miteinander zu
haben und aus den Fehlern, die in der Vergangenheit gemacht wurden, zu lernen.
Deswegen erachten wir ein Programm überhaupt als notwendig.

 

Aber das ist noch nicht Alles. Überall auf der Welt gibt es Jugendliche, die ihre



Situation nicht einfach so hinnehmen wollen. Beispielsweise die Jugendlichen in
Brasilien. Die haben im vergangenen Herbst mehr als 1000 Schulen und 100
Universitäten besetzt als Zeichen des Protests gegen eine geplante Bildungsreform, bei
der unter anderem sämtliche gesellschaftswissenschaftliche Fächer gestrichen werden
sollten. Die brasilianische Jugend ist aber nicht bei den Besetzungen stehen geblieben.
Sie haben ihre Proteste an die „Fora-Temer“-Bewegung angeschlossen (heißt soviel
wie „Gegen-Temer“). Temer ist der Präsident, der sich im vergangenen Jahr an die
Regierung geputscht hat und versucht, die Sparpakete durchzusetzen. Diese
Bewegung hat am 28. April einen Generalstreik gegen die Kürzungen getragen, bei der
sich 40 Millionen Menschen beteiligt haben! Auch in anderen Ländern können wir
sehen, wie Jugendliche für ihre Rechte kämpfen. Sei es nun in Spanien, Südafrika,
Palästina oder Frankreich und der Türkei.

 

Was damit gesagt werden soll, ist Folgendes: Der Kapitalismus ist auf der ganzen Welt
zu finden. Wenn wir ihn stürzen wollen, dann müssen wir uns ebenfalls international
organisieren und die internationalen Kämpfe der Jugend zusammenführen, sowie
gemeinsam Antwort auf die brennensten Fragen der Jugendlichen auf der ganzen Welt
geben. Deswegen werfen wir von REVOLUTION die Forderung zur Gründung einer
neuen Jugendinternationale auf, die genau das umsetzt.

 

Lasst die Reichen für ihre Krise zahlen! Keine Bankenrettungen, Subventionen für
Unternehmen etc. auf Kosten der Jugend, der Arbeiter_Innenklasse und der einfachen
Bevölkerung!
Gegen Lohnkürzungen, Entlassungen und Werksschließungen – Für die Verstaatlichung
von Betrieben, die solche Maßnahmen durchsetzen wollen unter
Arbeiter_Innenkontrolle!
Stoppt die Sparpakete, Schluss mit Sozialkahlschlag und Bildungsabbau! Stattdessen:
Für ein Programm gesellschaftlich nützlicher Arbeiten, wie dem Ausbau des öffentlichen
Nah -und Fernverkehrs und regenerativer Energien, sowie dem Bau neuer Schulen,
Universitäten, Krankenhäuser, Freizeit- und Kultureinrichtungen! Bezahlt werden soll
das aus dem Reichtum und den Profiten der Kapitalist_Innen!
Stoppt die imperialistischen Kriegseinsätze, Schluss mit den Waffenexporten!
Kampf dem Rassismus! Für offene Grenzen, Staatsbürger_Innenrechte für alle und
Selbstverteidungskomittees von Arbeiter_Innen, Jugendlichen und Gefllüchteten!
Schluss mit dem Ringen um Profite über Spekulationen – Verstaatlichung des
Bankenwesens zu einer Zentralbank unter Arbeiter_innenkontrolle!
Lasst uns für diese Forderungen und gegen die Angriffe des Kapitals und der G20
kämpfen – für Massenmobilisierungen von Gewerkschaften, Arbeiter_Innenparteien und
Linken gegen die Krise, international! Für die internationale Koordination von
Besetzungen und Generalstreiks!

 



Exklusiv: gute Frage – gute Antwort

Warum ist Deutschland nicht so stark von der Krise betroffen?

 

Zum Einen liegt das daran, dass ein größerer Angriff auf uns Arbeiter_Innen und
Jugendliche bereits vor 2008/09 gefahren worden ist: die Agenda 2010. Einige von
euch haben den Begriff vielleicht schonmal gehört in Verbindung mit HartzIV. Aber
das war nicht das Einzige, was im Rahmen dieser Sparmaßnahme mit eingeführt
worden ist. Auch die Zahl an Leih- und Zeitarbeit ist seitdem in die Höhe gestiegen.
Zusätzlich wurde auch an sozialen Einrichtungen ordentlich gespart. In großen
Städten müssen Jugendzentren und Freiräume Investoren weichen, damit diese mit
überteuerten Lofts Geld verdienen können. Auf Döfern sieht’s da nicht besser aus.
Daneben sind die Reallöhne gesunken und haben damit die Auswirkungen der Kise für
die Kapitalist_Innen abgefedert.

 

Zum Anderen ist aber auch klar zu sagen, dass der deutsche Imperialismus deutlich
von der Krise profitiert hat. Während andere Länder in der Krise gesteckt haben und
von der EU (unter dem Drängen von Deutschland) Spar- und Rettungspakete auflerlegt
bekommen haben, haben sich deutsche Firmen an den Auswirkungen der Krise
bereichert. Siehe dazu auch unseren Artikel „Was ist Imperialismus?“ (S. 11)
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